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Ccmpel aus dem 3<tbrc 1763 im~Okayama=Diftrikt, wurde uon den

gröhter 93ebeutung ift, ift ber 3ucler. Die Anbauflache für
3ucferrot)r betrug im Sabre 1929 bereits 109,397
Kofu (1 Kofu 140 .Kilogramm), bie einen (Ertrag oon
11,618,358,936 93funb brachten. Srn Sabre 1931 erzeugten
45 (Gabrilen bie ftattlidje fötenge oon 44,536 Tonnen 3uder.
11 Konferoenfabrifen oerbrauchten im Sabre 1931 3unt
Kanbieren oort Sfrücbten 166,294,762 93funb 3ucter. Äeis
unb Kartoffel beliebt bas fötutterlanb Sapan insbefonbere
3U beru 3roede ber Verarbeitung 311 Alfobol. Opium, Sal3,
Kampber, Dabaf unb Alfobol finb bertx fötonopol unter»
toorfen. 3m Sabre 1931 tourben für Dabafpftan3ungen ein
Areal oon 781,637 Ko oertoenbet unb 2,113,871 fÇfunb
Dabaf gebaut. 3m Sabre 1930 tourben 69,043,300 Ananas
geerntet. 3m gleichen Sabre erreichte bie fßrobuftion oon
93ananen 216,780,000 93futtb. ©rohen ©rfolg oerfpridjt ber
Anbau oon fötaulbeerbäumen für bie Züchtung oon Seiben»

raupen. Die Sebingungen bierfür fittb günftiger als im
eigentlichen Sapan. 3m Sabre 1930 erreichte bie 93ro»

buttion pon Slofons bereits 2343 Kofu. Auher biefen wert»
pollen lanbwirtfdmftlidjen 93robuften bat bie Snfel, wie
bereits ermähnt, hochwertige 33obenfd>äbe. ©s befittbett fid)
bort ©olb, ©olbfupfer=©rs, Silber, Kupfer, ffiolber3, Kohle,
Scbtoefel, Phosphate, Petroleum unb SBensin. An bie Aus»
nufcung biefer fProbüfte ift man erft in neuefter 3eit heran»

gegangen. Die bebeutenbften Snbuftrfeartifel, bie auf ber
Snfel Daimatt eqeugt roerben, fiitb: 3uder, Dee, Dtlfohol,
9Jcafd)inen unb 3ement. Als ©rportlanb nimmt bie Snfel
im 93erbanbe oon ©rof3»Sapan eine bebeutenbe Stellung
ein. Der ©efamterport Daiwans betrug im Sabre 1930
Y 241,441,304, ber Smport Y 168,258,310. Die Snfel
Daiwan besiebt oon Sapan fpe3iell fÇertigfabritate, fo ins»
befonbere SBaumwollwaren, Slonferoen, ©ifen, papier, 2Bei»

senntebl ic. Die Unternehmungen roerbett faft ausfdjliehlid)
burd) bie fötitfui Druft ©0. finan3iert unb befinben fid)
bie fütonopole in Hänben ber 90titfui=Suffan=Kaifba unb
unb ber 9Jtitfui=©omei»Kaifha. ©s bürfte oielleidjt nicht
befannt fein, bafs biefer gewaltige Druft ein fßermögen
oon ca. 10,000,000,000 Aen oerroattet, uttb aud) auf bie
politifdjen ©efdjide Sapans bebeutenben ©influh bat.

Danfbar muh man bie fßerbienfte ber japanifeben
Kulturpioniere in Daiwan anertennen. Der feit 36 Sohren
unermüblicb tätige ©eneral=©ouoerneur Ken30 Aafagawa
unb fein getreuer Afftftent, Hiropofbi Hirasufa, fpradien
mir beim Scheiben oon ber parabiefifchen Snfel ben ber3=

lidjften Dan! für meinen ffiefud) aus unb
ipünfdjten, bah recht oiele fÇrembe als
©äfte 3U ihnen fätnen.

ffj r 0 f. Don © a 10.

3nterme^o.
Sti33e oon £> s to a I b Strehlen.

Der wegen eines paffablen Haupttreffers
etwas früh penfionierte Hermann Kutfdjfer
fab mit gemachten ©efüblen feiner 9teu=

jabrspoft entgegen, wäbrenb gräulein Hina,
feine langjährige ÏBirtfcbafterin, alles red)t
apart sum erften Sfrübftiid richtete.

23ielleid)t bachte fie in ihrem 40jät)rigen
9Jtäbd)enl)er3en wieber einmal: „Vielleicht
heuer", wie febon fo manches Sabr, aber
babei muhte fie 311 ihrem 33ebauent aud)
wieber feftftellen, bah Herr Kutfcbfer beute
febr enttäufdjt nnb mihmutig war, als fie
ben einigen, woblbefannten 23rief, ber je»

ben fUeujabrsmorgen piinttlid) einlangte,
oor ihn hinlegte nnb er redit ärgerlich
brummte: „fRur bas beute, fiina, fonft
nichts?"

tiefen erbaut. „Sonft wirttid) nichts!" beftätigte fie recht
gebrüdt unb l)ufd)tc in bie Küche hinaus.

Herr Kutfcbfer war es gewöhnt, bie fabe 93flid)tsgratu»
tation feines einftigen Dauffinbes 311 jebem Sabreswedjfel
als gebulbete 33eigabe 311 anberer intereffanterer 93oft bin»
3unebmen, wie etwas Unabänberlidjes, barum las er biefe
SMnfdfe erft bamt, wenn er wirflid) oor fiangemeile nichts
befferes mehr su tun muhte — ba aber heute fonft gar
niemanb an ihn 3U benten fd)ien, fo eröffnete er bod) 3wi=
fchen einem Sdjlud Kaffee unb einem 23iffen hausgemachten
Kuchens bas Sdjreiben.

©s iiberrafchte ihn, bah es länger als fonft gehalten
war unb als er es flüchtig burdjgelefen hatte, war feine
fdjlecbte Hanne febon halb oerflogen. 9tein, fo etwas, jebt
war bas Kinbl febon fo groh, bah es ihm nicht redit war,
noch nicht 3ur Sfirmung geführt worben 3u fein, unb ob er
ba itidjt Vat wiffe. Die ffltutter habe feine Ahnung oon
biefer Vitte, aber man wolle fid) oon ben Sdjulfreunbinnen
nicht länger mehr hänfeln laffert unb wenn ber Herr Kutfcbfer
fchon einmal fo gut gewefen war, 93ate 3U fteben ufw.
Alfo, ein SDiäbel! Sa richtig, fein oerftorbener Sugenb»
freunb, ihr Slater, hatte ja bamals gefagt, bah fein Däuf»
iing ein SJtäbel war! Alfo ba war wenigftens eine Auf»
gäbe unb Herr Kutfcbfer rief recht energifd) um feine fiina.
9Wit wenigen ÏBorten war bie Sad)e erflärt.

„fRadjbem id) ihr ben 2Bunfd) nicht abfd)lagen will
unb niemanb anberen fenne als Sie, fo werben wir eben

heuer eine gons tabellofe Firmung haben. 3d) fpiele ben

(5inan3tninifter nnb 311 Dritt machen wir uns einen oer
gnügten Dag!"

©in wenig bläh mar bie fiina an bein Dag, als bie
Hanfi bent Herrn Kutfdjfer balb barauf feiner fdjriftlidjen
©inlabung 3ufolge ihre erfte Aufwartung machte. ©r hätte
bas ehemalige „Satfcbenfinb" tatfädjlid) nicht wieber erfannt.
Sa, mit 15 Sahren ift man bod) repräfentatioer als mit
brei Dagen.

Anfangs war fie red)t oerlegen, bie Heine Hanbels»
fchülerin, aber bann, als fie hörte, bah bie fiina ihre Sirm»
patin werben wolle, ba würbe fie gan3 übermütig. Orbent»
lid) jung tarn fid) ber 45jährige Hageftols wieber oor, als
Hanfi fort war. Unb im Stillen machte er fo feine 93er.
gleiche 3wifd>en ihr unb ber fiina. ©twas war in ihm ein
wenig wirbelig geworben, benn fonft würbe er bie fiina
nicht am Ann gepadt, was er fonft bod) niemals noch

getan hatte, unb fie gates ftreng gefragt haben: „Sehe id)
bod) nod) ein wenig paffabel aus, fagen Sie's nur!"

730 OIL LLUblLU >V0Lk1L blr. 46

àmpel aus clem Jahre 176Z imIjdkapama-pifirNct, uiurcle von clen

größter Bedeutung ist, ist der Zucker. Die Anbaufläche für
Zuckerrohr betrug im Jahre 1929 bereits 109,397
Koku fl Koku 140 Kilogramm), die einen Ertrag von
11,618,353,936 Pfund brachten. Im Jahre 1931 erzeugten
45 Fabriken die stattliche Menge von 44,536 Tonnen Zucker.
11 Konservenfabriken verbrauchten im Jahre 1931 zum
Kandieren von Früchten 166,294,762 Pfund Zucker. Reis
und Kartoffel bezieht das Mutterland Japan insbesondere

zu dem Zwecke der Verarbeitung zu Alkohol. Opium, Salz,
Kampher, Tabak und Alkohol sind dem Monopol unter-
worfen. Im Jahre 1931 wurden für Tabakpflanzungen ein
Areal von 781,637 Ko verwendet und 2,113,871 Pfund
Tabak gebaut. Im Jahre 1930 wurden 69.043,360 Ananas
geerntet. Im gleichen Jahre erreichte die Produktion von
Bananen 216,780,000 Pfund. Großen Erfolg verspricht der
Anbau von Maulbeerbäumen für die Züchtung von Seiden-
raupen. Die Bedingungen hierfür sind günstiger als im
eigentlichen Japan. Im Jahre 1930 erreichte die Pro-
duktion von Kokons bereits 2343 Koku. Außer diesen wert-
vollen landwirtschaftlichen Produkten hat die Insel, wie
bereits erwähnt, hochwertige Bodenschätze. Es befinden sich

dort Gold, Eoldkupfer-Erz, Silber, Kupfer, Golderz, Kohle,
Schwefel, Phosphate, Petroleum und Benzin. An die Aus-
Nutzung dieser Produkte ist man erst in neuester Zeit heran-
gegangen. Die bedeutendsten Jnduskrtzartikel, die auf der
Insel Taiwan erzeugt werden, sind: Zucker, Tee, Alkohol.
Maschinen und Zement. Als Exportland nimmt die Insel
im Verbände von Groß-Japan eine bedeutende Stellung
ein. Der Gesamtexport Taiwans betrug im Jahre 1930
V 241.441.304. der Import V 163.258.310. Die Insel
Taiwan bezieht von Japan speziell Fertigfabrikate, so ins-
besondere Baumwollwaren. Konserven, Eisen, Papier. Wei-
zenmehl u. Die Unternehmungen werden fast ausschließlich
durch die Mitsui Trust Co. finanziert und befinden sich

die Monopole in Händen der Mitsui-Bussan-Kaisha und
nnd der Mitsui-Gomei-Kaisha. Es dürfte vielleicht nicht
bekannt sein, daß dieser gewaltige Trust ein Vermögen
von ca. 10,000,000,000 Ven verwaltet, und auch auf die
politischen Geschicke Japans bedeutenden Einfluß hat.

Dankbar muß man die Verdienste der japanischen
Kulturpioniere in Taiwan anerkennen. Der seit 36 Jahren
unermüdlich tätige General-Gouverneur Kenzo Nakagawa
und sein getreuer Assistent, Hiroposhi Hirazuka, sprachen
mir beim Scheiden von der paradiesischen Insel den herz-

lichsten Dank für meinen Besuch aus und
wünschten, daß recht viele Fremde als
Gäste zu ihnen kämen.

Prof. Don Gato.
»»» »»»

Intermezzo.
Skizze von Oswald Strehlen.

Der wegen eines passablen Haupttreffers
etwas früh pensionierte Hermann Kutschker
sah mit gemischten Gefühlen seiner Neu-
jahrspost entgegen, während Fräulein Lina,
seine langjährige Wirtschafterin, alles recht
apart zum ersten Frühstück richtete.

Vielleicht dachte sie in ihrem 40jährigen
Mädchenherzen wieder einmal: „Vielleicht
Heuer", wie schon so manches Jahr, aber
dabei mußte sie zu ihrem Bedauern auch
wieder feststellen, daß Herr Kutschker heute
sehr enttäuscht und mißmutig war, als sie

den einzigen, wohlbekannten Brief, der je-
den Neujahrsmorgen pünktlich einlangte,
vor ihn hinlegte und er recht ärgerlich
brummte: „Nur das heute, Lina, sonst

nichts?"
nes-n erbaut. „Sonst wirklich nichts!" bestätigte sie recht

gedrückt und huschte in die Küche hinaus.
Herr Kutschker war es gewöhnt, die fade Pflichtsgratu-

lation seines einstigen Taufkindes zu jedem Jahreswechsel
als geduldete Beigabe zu anderer interessanterer Post hin-
zunehmen, wie etwas Unabänderliches, darum las er diese
Wünsche erst dann, wenn er wirklich vor Langeweile nichts
besseres mehr zu tun wußte — da aber heute sonst gar
niemand an ihn zu denken schien, so eröffnete er doch zwi-
schen einem Schluck Kaffee und einem Bissen hausgemachten
Kuchens das Schreiben.

Es überraschte ihn. daß es länger als sonst gehalten
war und als er es flüchtig durchgelesen hatte, war seine
schlechte Laune schon halb verflogen. Nein, so etwas, jetzt
war das Kindl schon so groß, daß es ihm nicht recht war,
noch nicht zur Firmung geführt worden zu sein, und ob er
da nicht Rat wisse. Die Mutter habe keine Ahnung von
dieser Bitte, aber man wolle sich von den Schulfreundinnen
nicht länger mehr hänseln lassen und wenn der Herr Kutschker
schon einmal so gut gewesen war, Pate zu stehen usw.
Also, ein Mädel! Ja richtig, sein verstorbener Jugend-
freund, ihr Vater, hatte ja damals gesagt, daß sein Tauf-
ling ein Mädel war! Also da war wenigstens eine Auf-
gäbe und Herr Kutschker rief recht energisch um seine Lina.
Mit wenigen Worten war die Sache erklärt.

„Nachdem ich ihr den Wunsch nicht abschlagen will
und niemand anderen kenne als Sie, so werden wir eben

Heuer eine ganz tadellose Firmung haben. Ich spiele den

Finanzminister und zu Dritt machen wir uns einen ver-
gnügten Tag!"

Ein wenig blaß war die Lina an dem Tag, als die
Hansi dem Herrn Kutschker bald darauf seiner schriftlichen
Einladung zufolge ihre erste Aufwartung machte. Er hätte
das ehemalige „Fatschenkind" tatsächlich nicht wieder erkannt.
Ja. mit 15 Jahren ist man doch repräsentativer als mit
drei Tagen.

Anfangs war sie recht verlegen, die kleine Handels-
schülerin, aber dann, als sie hörte, daß die Lina ihre Firm-
patin werden wolle, da wurde sie ganz übermütig. Ordent-
lich jung kam sich der 45jährige Hagestolz wieder vor, als
Hansi fort war. Und im Stillen machte er so seine Ver.
gleiche zwischen ihr und der Lina. Etwas war in ihm ein
wenig wirbelig geworden, denn sonst würde er die Lina
nicht am Arm gepackt, was er sonst doch niemals noch
getan hatte, und sie ganz streng gefragt haben: „Sehe ich

doch noch ein wenig passabel aus, sagen Sie's nur!"
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(5artä rot ift bas alternbe SUiäbdjen ba geworben, fo
rot uitb oerlegcn, toie er nie für tttöglid) gehalten batte
unb bann ïagte [te:

,,9lber ôerr itutfdjfer, man möd;te bestimmt nidjt glati-
ben, baïî Sie fdjott in Senfion fittb!"

Da bat er geladjt unb fidj> gefreut unb ift bann gan3
finnierlid) geioefen über bie gafdjingsseit. 3a, fogar einen
Sausball bat er nadj langer 3eit roieber mitgemacht. „Da-
mit id) bod) audj ruas eqäblctt fann, loenn bie Dtanfi mal
roieber fommt!" roar feine ©rflärung.

Dann, im 90?ai, als er bas fdjöne, buntelblaue Seiben-
fleib für bie Dina madjen lief), bamit fie als girmpätin nur
redjt fein ausfeben follte, roar überhaupt nichts mehr mit
ibm 3u reben.

9?un raubte es audj Sanfis SDtutter fdjon, baf) ber ein»

ftige greunb ibres oerftorbeuen Statines betti itinb feine
Ser3ensfreube oerfdjaffte uttb roaren bie beiben eines Sonn-
tags nicht bei ôerrn Stutfdjfer, fo bod) £>err 5tutfd)ter bei
ibnen.

Die Dilta roar febr oiel allein unb roenn fie ibre raid)-
tige girmpatinnenrolle nid)t gehabt hätte, fie roäre fid) fo

überflüffig oorgefomtnen, wie in ihrem gan3en arbeitsreichen
Deben nod) nidjt.

heimlich burdjblätterte fie an Sonntagen bas „Dag-
blatt", fie wollte ihre Stellung oerünbertt; fie fühlte fid)
nid)t mehr roobl. S3o3u hatte fie gefpart, fid) fo oieles
oerfagt, um nun burch bie häufigen Sefudje immer mehr
Arbeit 311 haben unb am Sdjluf) uielleidjt nur Stitleib?

So roar es aud) gar nicht 311 oerrounbern, als am Sir-
mungstage felbft gräulein Dilta fo furdjtbafc einfilbig roar
uttb orbentlid) aufatmete, als es nach ber Zeremonie nid)t
in beit Srater hinausging, fonbern iit einen',etwas ftillerett
Sarf uttb ant Schluf? in ein recht ruhiges unb nettes ©aft-
haus. '>*

Die Jjattfi wollte felbft nicht bas übliche! ©etue. SSaljr-
fdjeinlidj geigte fie ficf) gerne älter als fie fid) fühlte, fo
gau3 Dame, bad)te toieber Dina ein wenig « bitter.

3tn gangen uttb groben war fie beqlid) froh, als ber
Dag oorüber war uttb fie bas Slaufeibene roieber aus-
3iehett tonnte.

„gräulein Dina!" aber hörte fie ba ihres Gerrit
Stimme, „gräulein Dina!" Sie hatte nicht einmal 3cit
gefunben, bas fdjöne Rleib nod) in ben Sdjranf 3U tun.

„Sitte, öerr 3utfd)fer!"
„hätten Sie itid)t einen ©ufto auf einen Schwaben?"
„Skttn Sie wünfdjen, öerr itutfdjfer,' id) bring' ihn

gleich!" erroiberte fie noch gan3 oerbattert.
„Skruttt haben Sie bentt bas bübfdje ftleib fo fdjnell

abgelegt?"
„SBeil idf's fdjoncn will!" meinte fie fdjhell unb ärgerte

fid), baf) fie rot würbe.
„Sdjotten, fa wofür benn?"
3eht war es aber fdjon genug; tuas hatte er bentt nur,

baf) er fie immer fo anfah!

„3d) bring' fdjon ben 9ïtofta!" rief fie baber uttb
oerfchwanb.

911s fie ihm bas ©ctränf nad) einer geraumen SSeile
hinftellte, fal) er oerrounbert auf. „Unb Sie Sie nidjt,
Dina?"

©in 5topffd)ütteln nur war bie Antwort. Dann faf) er
allein. Ditta lehnte im ilüdjenfenfter unb* weinte. „9?utt
tttttf) id) ja gehen!" fagte fie fid) immer wieber oor, „nun
würbe es nimmer fdjön!"

911s fie am attbertt 9J?orgen nad) beut grübftüd mit
ihrer ftünbigung herausrüden wollte, ba war er ehrlich
entfetjt. „3a, was ift benn gefdjeljen, was habe id) bentt
angeftellt, wofür habe ich benn bas oerbient?"

Sie bat, in 14 Dagett gehen 3U bürfen. Uber er lief)
fie nidjt. „Sieiben Sie roenigftens, bis id) geheiratet bab'!"
ftiefe er enblid) furoor unb bas oerfprad) fie.

9?un fchrieb bie £anfi auch 3um 9?amenstag unb 3u
SBeihnachten unb am nädjften Seujaljr bat fie um einen
Saften, ©r fprad) mit Dina aud) barüber uttb oerfdjaffte
feinem Satenfinbe nath oieler 93?ülje einen tnähigen Slah.

©s war nichts anberes frei, aber er war über bie
neuerliche Sitte fo abgefühlt, bah er feine Sefuche einftellte,
Um fo mehr als er Dina jebesmal oerweint 3U Saufe antraf.

„Seiraten Sie nod) nicht halb?" fragte fie ihn eines
Dages in ber Qual ihrer Ungewißheit. Sie hatte gerabe ihr
blaufeibcnes itlcib an, weil fie oon ber Stirdje nad) Saufe
gefomtnen war.

„3d) hätte fdjon längft geheiratet, wenn mir bie Se-
treffenbe es itid)t gar fo fdjwer mad)en würbe!"

„3a, wenn man gwifdten 93?utter unb Dochter fteht uttb
feiner weh tun will ..."

Dtber fie hatte nod) nidjt 3U ©nbe gefprodjen, ba fühlte
fie fid) in ben nädjften Stuhl gebrüdt unb öerr ftutfdjfér
fagte mit fo oielem ©rnft als Dinas erfchrodenes ©efidjt
erlaubte:

„Sun föntten Sie 3breit Soften ja auflaffen, bentt
nun heirate id) ja bod), unb 3tuar fobalb Sie wollen!"

„Son mir hängt es ja gar nidjt ab!"
„Sur oon 3hnen!"
Saufe.
„Das Slaufeibene haben Sie fid) wirflid) redjt ge-

fdjont, aber für bie Hjodjgeit befonttnen Sic bod) nodj, ein
fdjöneres!" Sein Slid hing ooll 3ärtlid)feit in ihren Sugen,
bie ungläubig 3U ihm fahen. „2tber ich habe ja noch gar/
ttidjt gefragt, ob bu mich audj 3um Statine willft?"

„3d) — Sie — ?" Sie fanb in ber erften lieber-
rafdjung feine belferen S3orte, aber bas 9?ot ihrer SBangctt
gab ihm bie fühefte Diebeserflärung.

So würbe Dina, bie langjährige, treue SBirtfdjafterin,
Serrtt 3utfd)fers grau unb fie banfte in ihrem £>er3en ber
fo oerfannten Sattfi, baf) fie unbewußt burd) ihr Auftreten
bei bem alten Sageftol3 nodj redjt3eitig alles eingerenft hatte.

—
türmte.

©in Debensläufl e.*) Sott S3 e r n e r Sutermeifter.
3d) fpredj's wohl jebem oon ber Seele:
Der S3ürntle lebte fonber geljlc.
Stau fah's ja gleid) beut Süble an:
Das wählt fich feine üble Sahn.
Sonft brüllt, was Sabtj-Doden trägt,
Sis man es ettblid) trodeit legt.
3hn fal) man nie als 5\inblein weinen:
gled hatte feine SSittbleitt feinett.
Denn reinlich, wie bies Dinnen eben
S3ar S3ürmles gan3es Sttnenleben.
©in Sub hat an ben Dtofen meift,
S3as man auf Stuubart Stofcn heißt.
Die S3ürmles blieben nett unb fir:
9Jîan fanb baran fein gett unb nir.
S3ettn anbre bas ©etümmel loben,
S3o riidfidjtslofe Diiittmel toben,
Sal) man feit frühften 3ugenbtagen
3hn immer nur nach Dugenb jagen.
S3enn's in ber Sdjule 3nute gab,
Drug's ohne ©roll ber gute Dttab,
Unb hieß es: Sdjtung gib unb lerne,
So tat er beibes lieb unb gerne.
Dann fam bie Diebe: öebdjett 9J?er3,

So Ijicf) bas fanfte 9J?äbdjenljer3,
Um bas er ohne Stürmle warb
©s war boch fdjabe, baf) er ftarb.

*) Slus bem eben im Söerlag oon §ans Suber, Sern, eilhtenenen
Sdjüttelreim-SBüdjlein : „Der fcöljlidje Apfelbaum", gerüttelt oon Sßerner
Sutermeifter.
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Ganz rot ist das alternde Mädchen da geworden, so

rot und verlegen, wie er nie für möglich gehalten hätte
und dann sagte sie:

„Aber Herr Kutschker. man möchte bestimmt nicht glau-
den, daß Sie schon in Pension sind!"

Da hat er gelacht und sich gefreut und ist dann ganz
sinnierlich gewesen über die Faschingszeit. Ja, sogar einen
Hausball hat er nach langer Zeit wieder mitgemacht. „Da-
mit ich doch auch was erzählen kann, wenn die Hansi mal
wieder kommt!" war seine Erklärung.

Dann, im Mai, als er das schöne, dunkelblaue Seiden-
kleid für die Lina machen lieh, damit sie als Firmpatin nur
recht fein aussehen sollte, war überhaupt nichts mehr mit
ihm zu reden.

Nun wußte es auch Hansis Mutter schon, daß der ein-
stige Freund ihres verstorbenen Mannes dem Lind seine

Herzensfreude verschaffte und waren die beiden eines Sonn-
tags nicht hei Herrn Kutschker, so doch Herr Kutschker bei
ihnen.

Die Lina war sehr viel allein und wenn sie ihre wich-
tige Firmpatinnenrolle nicht gehabt hätte, sie wäre sich so

überflüssig vorgekommen, wie in ihrem ganzen arbeitsreichen
Leben noch nicht.

Heimlich durchblätterte sie an Sonntagen das „Tag-
blatt", sie wollte ihre Stellung verändern: sie fühlte sich

nicht mehr wohl. Wozu hatte sie gespart, sich so vieles
versagt, um nun durch die häufigen Besuche immer mehr
Arbeit zu haben und am Schluß vielleicht nur Mitleid?

So war es auch gar nicht zu verwundern, als am Fir-
mungstage selbst Fräulein Lina so furchtbcck einsilbig war
und ordentlich aufatmete, als es nach der Zeremonie nicht
in den Prater hinausging, sondern in einen'wtwas stilleren
Park und am Schluß in ein recht ruhiges und nettes Gast-
Haus. "

Die Hansi wollte selbst nicht das übliche! Getue. Wahr-
scheiiiiich zeigte sie sich gerne älter als sie sich fühlte, so

ganz Dance, dachte wieder Lina ein wenig, bitter.
Im ganzen und großen war sie herzlich froh, als der

Tag vorüber war und sie das Blauseidene wieder aus-
ziehen konnte.

„Fräulein Lina!" aber hörte sie da ihres Herrn
Stimme, „Fräulein Lina!" Sie hatte nicht einmal Zeit
gefunden, das schöne Kleid noch in den Schrank zu tun.

„Bitte, Herr Kutschker!"
„Hätten Sie nicht einen Gusto auf einen Schwarzen?"
„Wenn Sie wünschen, Herr Kutschker? ich bring' ihn

gleich!" erwiderte sie noch ganz verdattert.
„Warum haben Sie denn das hübsche Kleid so schnell

abgelegt?"
„Weil ich's schonen will!" meinte sie schnell und ärgerte

sich, daß sie rot wurde.
„Schonen, ja wofür denn?"
Jetzt war es aber schon genug: was hatte er denn nur.

daß er sie immer so ansah!

„Ich bring' schon den Mokka!" rief sie daher und
verschwand.

Als sie ihm das Getränk nach einer geraumen Weile
hinstellte, sah er verwundert auf. „Und Sie Sie nicht,
Lina?"

Ein Kopfschütteln nur war die Antwort. Dann saß er
allein. Lina lehnte im Küchenfenster und'weinte. „Nun
muß ich ja gehen!" sagte sie sich immer wieder vor, „nun
würde es nimmer schön!"

Als sie am andern Morgen nach dem Frühstück mit
ihrer Kündigung herausrücken wollte, da war er ehrlich
entsetzt. „Ja, was ist denn geschehen, was habe ich denn
angestellt, wofür habe ich denn das verdient?"

Sie bat, in 14 Tagen gehen zu dürfen. Aber er ließ
sie nicht. „Bleiben Sie wenigstens, bis ich geheiratet hab'!"
stieß er endlich hervor und das versprach sie.

Nun schrieb die Hansi auch zum Namenstag und zu
Weihnachten und am nächsten Neujahr bat sie um einen
Posten. Er sprach mit Lina auch darüber und verschaffte
seinem Patenkinde nach vieler Mühe einen mäßigen Platz.

Es war nichts anderes frei, aber er war über die
neuerliche Bitte so abgekühlt, daß er seine Besuche einstellte,
um so mehr als er Lina jedesmal verweint zu Hause antraf.

„Heiraten Sie noch nicht bald?" fragte sie ihn eines
Tages in der Qual ihrer Ungewißheit. Sie hatte gerade ihr
blauseidenes Kleid an, weil sie von der Kirche nach Hause
gekommen war.

„Ich hätte schon längst geheiratet, wenn mir die Be-
treffende es nicht gar so schwer machen würde!"

„Ja, wenn man zwischen Mutter und Tochter steht und
keiner weh tun will ..."

Aber sie hatte noch nicht zu Ende gesprochen, da fühlte
sie sich in den nächsten Stuhl gedrückt und Herr Kutschker
sagte mit so vielem Ernst als Linas erschrockenes Gesicht
erlaubte:

„Nun können Sie Ihren Posten ja auflassen, denn
nun heirate ich ja doch und zwar sobald Sie wollen!"

„Von mir hängt es ja gar nicht ab!"
„Nur von Ihnen!"
Pause.
„Das Blauseidene haben Sie sich wirklich recht ge-

schont, aber für die Hochzeit bekommen Sie doch noch ein
schöneres!" Sein Blick hing voll Zärtlichkeit in ihren Augen,
die ungläubig zu ihm sahen. „Aber ich habe ja noch garj
nicht gefragt, ob du mich auch zum Manne willst?"

„Ich — Sie — ?" Sie fand in der ersten Ueber-
raschung keine besseren Worte, aber das Rot ihrer Wangen
gab ihm die süßeste Liebeserklärung.

So wurde Lina, die langjährige, treue Wirtschafterin.
Herrn Kutschkers Frau und sie dankte in ihrem Herzen der
so verkannten Hansi. daß sie unbewußt durch ihr Auftreten
bei dem alten Hagestolz noch rechtzeitig alles eingerenkt hatte.
»»» — »»» »»»

Würmle.
Ein Lebensläufl e.*) Von Werner Sutermeister.

Ich sprech's wohl jedem von der Seele:
Der Würmle lebte sonder Fehle.
Man sah's ja gleich dem Büble an:
Das wählt sich keine üble Bahn.
Sonst brüllt, was Baby-Locken trägt,
Bis man es endlich trocken legt.
Ihn sah man nie als Kindlein weinen:
Fleck hatte seine Windlein keinen.
Denn reinlich, wie dies Linnen eben
War Würmles ganzes Innenleben.
Ein Bub hat an den Hosen meist,
Was man auf Mundart Mosen heißt.
Die Würmles blieben nett und fir:
Man fand daran kein Fett und nir.
Wenn andre das Getümmel loben,
Wo rücksichtslose Lümmel toben,
Sah man seit frühsten Jugendtagen
Ihn immer nur nach Tugend jagen.
Wenn's in der Schule Knute gab,
Trug's ohne Groll der gute Knab,
Und hieß es: Achtung gib und lerne,
So tat er beides lieb und gerne.
Dann kam die Liebe: Hedchen Merz,
So hieß das sanfte Mädchenherz,
Um das er ohne Stürmte warb
Es war doch schade, daß er starb.

ch Aus dem eben im Berlag von Hans Huber, Bern, erschienenen
Schüttelreim-Büchlein: „Der fröhliche Apselbaum", geschüttelt von Werner
Sutermeister.
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